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Das Buch liv - Hauptteil 

Bevor man lernen kann etwas zu tun, 

muss man erst mal gelernt haben nichts zu tun, 

um ganz frei von anderem Tun geworden zu sein. 



Wer sich an nichts hält, der wird einem alles versprechen können. 



Es wäre der Geist eines Menschen, der ihm seine Kraft verleihen wird, um im Leben zu bestehen. 

Zudem wird ihm durch seinen Geist eine Fülle von schönen Dingen offenbar, die sein Leben reichhaltiger machen 
könnten. 



Der Mensch sollte dem Geist mit Respekt begegnen und ihm für alle erhaltenen Segnungen danken. 



Wer sich nicht bewahrt, was er hat, hat bald gar keine Chance mehr zu bestehen. 



Das Scheitern im Schmerz und das Glück beim Erfolg, beide kommen einmal durch die Form unserer Dinge 
zustande. 



Wer keine Burg hat, in der er wohnen kann, der sollte bald schon auf Wanderschaft gehen. 



Wer sich selbst nicht mäßigen will, der kann auch nicht von anderen erwarten, dass sie Maß halten werden. 



Die Bereitschaft dazu, seine eigentliche Pflichten zu erfüllen, begründet manche der Chancen des eigenen 
Daseins. 



Erwachsene mögen noch so erwachsen wirken, selten sind ihre Gedanken so klar wie jene der Kinder. 



Amüsements machen schnell überdrüssig. 



Das Wasser, die Luft, das Brot und der Wein sollten ausreichen um Brüder zu Brüdern zu machen. 



Wer etwas arbeiten möchte, der braucht das Material, die nötigen Werkzeuge und einen Ort, an dem er seine 
Arbeit verrichten wird können. Ein Mensch, der über diese drei Dinge nicht verfügt, kann eigentlich nichts 
arbeiten. 



Je mehr ein Mensch darüber nachgesinnt hat, wie es ihm im Leben ergangen ist, desto dunkler wird dessen 
Gemüt dabei geworden sein. 



Eine kleine Kunst im Leben wäre es, die Dinge, die gegen einen gerichtet sind, auf die eigene Seite zu ziehen. 
Eine große Kunst wäre das, sie auch wirklich dort zu behalten. 



Schwer wird man es im Kampf haben, wenn man seine Kräfte nicht erkannt hat. 



Die Kräfte, über die man verfügen kann, werden durch die Umstände des eigenen Lebens konstituiert. 



Der Krieger hat es nicht leicht mit dem Schwert. 

Er muss es nicht nur beherrschen, sondern es auch zurückhalten und verbergen können. 
Setzt er es nicht sachgemäß ein, wird er selbst zur größten Gefahr im Reich. 



Das Buch Liv ist für mich ein Versuch, 

um meinen vorhandenen Gedanken in eine für sie ausreichende Form zu bringen. 
Meine eigentliche Reife muss ich in diesem Dasein erst noch erreichen, 
ehe ich diese Texte so gut zu überarbeiten vermögen werde, 
dass sie auch manchen der Leser genügen werden. 



Aus unserem Empfinden erwachsen uns zeitlebens Gedanken, mit unserer Phantasie ordnen wir diese wiederum 
unserem Gefühle zu. So schließt sich mancher Kreis bei uns. 



Gefühle können einen reich machen, Gefühle können einen aber auch hilflos machen. 
Manche kommen wegen ihnen ins Taumeln, andere wirken wie Könige durch sie. 
Ungleich ist das Glück der Welt unter den Menschen verteilt. 



Sich an die vergangenen Gedanken zu erinnern ist eine schwere Aufgabe, die man nicht immer gleich zu meistern 
vermag. Doch der, welcher sich an seine Gedanken zu erinnern vermag, verfügt über einen reichen Schatz. 



So gut man sich selbst auch zu kennen glaubt, man ist sich selbst kein wirklicher Vertrauter. Will man Kraft aus 
seinen Dingen schöpfen, so braucht man einen Zweiten, der einem die Augen öffnet und einem die Wahrheit der 
Welt nahe bringt. 



Man sollte das Eigene anderen nicht ohne Grund anvertrauen, aber man sollte es auch nicht ohne Grund vor ihnen 
verborgen halten. 

Gute Menschen haben keine bösen Geheimnisse. Wenn man sich nicht verdächtig machen möchte, dann darf 
man sich nicht zu sehr bedeckt halten. 



Es kommt für jeden irgendwann der Tag, an dem man ihm das nutzlose Zeug abkauft, das er nicht mehr haben 
will und einen Reibach damit macht. 

Und es kommt auch für jeden der Tag, an dem er seinen ach so wertvollen Schatz auf den Müll werfen sollte, 




weil er eigentlich zu nichts zu gebrauchen wäre. 



Wie kann von einem erwartet werden, 
dass man seinen Weg findet, 
wenn man nur gezeigt bekommt, 
wie wenig man tauglich ist? 

Wer kann von einem anderen Menschen noch etwas erwarten, 
wenn der nicht mehr an diesen glauben will? 



Es bringt mehr, die im Leben auftretenden Dinge für sich selbst in guter Weise zu nutzen, und so ein Vorbild für 
andere zu sein, als sich über andere zu erheben und ihnen ein Lehrer sein zu wollen. 



Wer eine Entscheidung treffen möchte, der sollte auch gewillt dazu sein, sich seine Möglichkeiten klar zu machen 
und sich die nötige Zeit dazu zu nehmen, diese Dinge einmal zu überdenken. 



Wer nur das Ziel vor Augen hat, aber das rechte Maß dabei außer Acht gelassen hat, der wird viel Schaden mit 
seinen Schießübungen anrichten. 



Manche Dinge muss man sich klar gemacht haben. Wenn man oft im Leben schon gescheitert ist, dann sollte 
man sich selbst eingehend auf verkehrte Ansichten und falsche Ideen prüfen. 



Wer die Gerechtigkeit liebt, der vermag es sicherlich, mit anderen etwas zu teilen. 



Wer sich nicht mit dem beschäftigen will, was er für sich selbst hat, der baut irgendwann nur noch Luftschlösser. 



Immer dann, wenn es im Leben um etwas gegangen ist, ist man dazu verpflichtet gewesen nicht nur an sich, 
sondern auch an die anderen dabei zu denken. 



Die Sprache von uns Menschen ist eigentlich voller Geheimnisse. Man kann sie niemals ganz ergründet haben. 



Der Weg des Meisters hat viele Stufen gehabt und jede Stufe hat vieler Schritte bedurft. 
Ohne diese Schritte zu gehen hätte sein Weg wohl ein frühes Ende genommen. 



Wer sich seine Eigenschaften zeitlebens bewahrt hat, der wird sie irgendwann einmal ergründen können und 
etwas von sich verstehen. 



Ein wenig Wein, ein wenig Wahrheit, das reicht oft schon aus um Gut von Böse zu scheiden. 




Ein Glaube, der im Leben keinen Platz mehr findet, ist eigentlich nur mehr ein Zierwerk. 



Das Gute wäre nicht immerzu sogleich zu erkennen. Es wäre des Menschen erste Aufgabe, für sich zu 
bestimmen, was für ihn gut wäre. 



Warum von sich selbst sprechen? Was, wenn man nicht vernehmen möchte, wie andere darauf reagieren? 



Es kommt manchmal darauf an, wem man hilft und auch durch was man das tut. 



Undankbar ist der Mensch mitunter gegenüber dem Richter, wenn ihm das Urteil nicht gefallen hat. 



Erst im Nachhinein können wir die Dinge richtig erkannt haben. Urteilen wir zu früh, dann werden wir uns 
wahrscheinlich dabei etwas täuschen. 



Ist ein Mensch auch nicht vollkommen, verdorben ist er deshalb noch lange nicht. 



Kann ein Mensch auch nicht die ganze Wahrheit für sich erkennen, irren muss er sich darum noch lange nicht. 



Wem Worte nichts ausgemacht haben, der ist blind für sie gewesen. 



Was auch immer gut wäre, es ist wichtig, dass man es selbst bewirkt hat. 



Dem Treuen offenbart sich das Wesen der Menschen einfach so. 



Nichts wäre bedauerlicher als eine Unkenntnis der eigentlichen Stärke von uns selbst. 



Es gibt viele Dinge, die mit dem Menschendasein zu tun haben würden. Wer sich mit ihnen befasst hat, der sollte 
es versuchen, Ordnung im Chaos der Welten zu stiften. 



Das Universum ist nur ein Kosmos von vielen im Leben der Menschen. 



Was auch immer da ist, es ist bereits wirksam geworden. Aber es bleibt erstmal für uns unverstanden und ist 
dazu geeignet, uns etwas zu täuschen. 



Auch ein falscher Weg kann eigentlich irgendwann wieder auf den richtigen zurück führen. Einen falschen Weg 




aber auszulassen, das wäre nicht immer schon gleich ein Fehler von uns. 
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